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Liebe Freundinnen und Freunde, 
Mitglieder und Förderer von CVE,

Zu Weihnachten, am Jahresen-
de, haltet ihr ein weiteres Ex-
emplar unserer Info-Zeitschrift 

in der Hand. In-Verbindung-bleiben – 
das scheint mir wie ein  „Zauberwort“ 
zu sein, das den hier nachzulesen-
den  Gedanken- und Informationsaus-
tausch möglich macht.
In-Verbindung-bleiben heißt auch So-
lidarität üben. Das taten wir in der 
zurückliegenden Zeit auf vielfältige 
Weise: zunächst während unserer 5. 
Mitgliederversammlung im Juni 07 in 
Würzburg; es war uns wichtig, eine 
Verbindung zu schaffen zu den Eltern 
der derzeit in Chile arbeitenden Frei-
willigen.
■ Wir erhielten nach der Mitgliederver-
sammlung viele ermutigende Zeichen 
erlebter Freude,  bedauern aber, dass 
u.a. die Informationen zu FCVPeru zu 
kurz geraten waren.
Inzwischen berichtete  Ana Maria Ga-
liano aus Cusco/Peru in Süddeutsch-
land, Brakel, Göttingen und Erfurt von 
ihrer Arbeit; sie beschenkte uns mit 
ihrer Begeisterung für das „Teilen mit 
Liebe und Freude“ und überließ uns 
eine ausführliche Präsentation, die wir 
vervielfältigen und Interessierten zur 
Verfügung stellen möchten. Anfang 
November folgte sie einer Einladung 
in die Schweiz, denn auch dorthin ist 
die Verbindung deutlicher geworden: 
Wir gratulieren zur Gründung von 
Cristo Vive Schweiz und werden im 
nächsten Heft darauf zurückkommen. 
■ Auch das Jubiläum von „Chiles Kin-
der“, die inzwischen „Niños de la Tier-
ra“ heißen, feierte Ana Maria mit. Wir 
freuen uns mit unseren Luxemburger 

Freunden über 20 
Jahre, in denen sie 
freundschaftliche, 
ermutigende Ver-
bindungen schufen 
nach Chile, Bolivi-
en und neuerdings 
nach  Peru. 
■ Karoline informierte uns im August 
darüber, dass  Veränderungen in der 
Struktur der FCVBolivien anstehen, 
so dass wir auf der Vorstandssitzung 
Anfang Oktober mit Michaela Bal-
ke, die sich gerade mit ihrer Familie 
in Deutschland aufhielt, den weiteren 

Fortgang der Dienste dort besprechen 
konnten. 
Sr. Edith Petersen hat ihren Plan, eine 
eigene Stiftung zu gründen, in der 
ihre Arbeitsbereiche organisiert wer-
den,  nach unserer Kenntnis inzwi-
schen umgesetzt. Deshalb bitten wir, 
dass Spenden für ihre Dienste aus-
schließlich auf ihr Konto Nr.511587 
bei der Liga-Bank (BLZ 750 903 00), 
Zahlungsempfänger: Jesuitenmission 
Nürnberg, Vermerk: Schwester Edith  
überwiesen werden.
Dr. Annemarie Hofer setzt ihre Arbeit 
vor allem im Schülerwohnheim in Bel-
la Vista fort. Spenden gehen auf das 
Konto Spenden der Missionsprokur 
SJ  Nürnberg, Bayerische Hypo Ver-
einsbank Nuernberg. Kt.-Nr.: 813532
BLZ: 760 200 70, Vermerk: 7910, Ho-
fer, Bolivien.
Im Bergdorf Tirani sind das Schwes-
ternhaus und  ein Kindergarten im 
Bau, der Kontakt zur Dorfgemeinde 
wird in kleinen Schritten mit Leben 
gefüllt; die Kinder auf dem Friedhof 
in Cochabamba werden regelmäßig 

aufgesucht, in Bella Vista die 
Berufsschule mit Internat be-
treut, Kindergarten und Haus-
aufgabenhilfe im Kulturhaus 
fortgesetzt.  Michaela Balke 
koordiniert die Dienste zu-
sammen mit Schwester Ka-
roline.
■ In-Verbindung-bleiben: Das 
könnte sich auch ausdrücken 

in unserer kleinen Initiative „Zukunft 
schenken“ (Vererben); Angela Krum-
pen befragte dazu Schwester Karoli-
ne. Lest nach auf Seite 5.
■ Sehr emsig arbeitet eine Gruppe da-
ran, die Bewerbungsunterlagen von 
CVE für das „weltwärts“- Programm 
des BMZ zusammen zu stellen, um 
ggf. in dessen Förderprogramm für 
die Entsendung Freiwilliger aufge-
nommen zu werden. 
■ Die nächste Mitgliederversammlung 
wird am 31.5. und 1.6. 2008 wieder in 
der Jugendbildungsstätte Unterfran-
ken in Würzburg stattfi nden. Dann 
wird der Vorstand neu gewählt. Wer 
hat Lust, mitzumachen? Einladung 
und Tagesordnung gehen Euch recht-
zeitig Mitte März 2008 zu.
■ Eine Woche zuvor können wir uns 
auf dem Katholikentag in Osnabrück 
treffen, an dem Schwester Karoline 
mitwirken wird. Mit einem CVE- Stand 
werden wir vertreten sein: Gibt es Hel-
ferInnen, von denen wir noch nichts 
wissen ?
Weihnachten, das Fest, das von 
dem Licht erzählt , das in die Welt 
kam, verbindet uns alle:
„Wer Licht bringt, bringt Freu-
de. Wer Freude kündet, kündet 
Hoffnung. Wer Hoffnung schenkt, 
schenkt Liebe.“ (aus einem Gedicht 
von A.L. Balling)
Dies zu erfahren, wünsche ich uns 
allen, auch im Neuen Jahr.

Im Namen des Vorstands,
Gabi Braun

In Verbindung bleiben

Ediths eigene Stiftung 
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2 Freiwilligenseite

Aktuelle Daten aus 
dem AK Freiwillige

• August: Die sieben Voluntarier von 
2006/07 sind aus Chile und Bolivien 
wieder nach Deutschland zurückge-
kehrt.
• Seit 28. August sind 13 neue Frei-
willige in der Fundación Chile und  
eine in der Fundación Peru aktiv im 
Einsatz. 
• Bei Redaktionsschluss liegen dem 
AK rund 110 Anfragen für einen Frei-
willigeneinsatz für das kommende 
Jahr vor; davon an die 70 im Rah-
men des ‚Weltwärts-Programmes’ 
(s. nebenstehende Info) und ca. 35 
Anfragen direkt an Cristo Vive.
• Bei Redaktionsschluss gab es 
29 junge BewerberInnen für den 
Freiwilligendienst 2008/09; Bewer-
bungsschluss war der 10. Novem-
ber. 
•  Auswahl-Seminar: 23. - 25. No-
vember mit voraussichtlich 17 Be-
werberInnen in Göttingen.
• Vorbereitungs-Seminar: Ende Ja-
nuar/Anfang Februar.
• Seit August sind Maria Theresa 
Häberli und Dorothea Klette in San-
tiago die Ansprechpartnerinnen für 
die Freiwilligen. 
• Seit September ist Nicola Wiebe 
vom AK Freiwillige für 4 Monate in 
der Fundacion Chile, um u.a. dort 
die Freiwilligen-Arbeit zu unterstüt-
zen.

Zur Zeit bemüht sich Cristo Vive um 
die Anerkennung als Entsendeor-

ganisation durch das Bundesministe-
rium für wirtschaftliche Zusammen-
arbeit und Entwicklung (BMZ). Den 
großen Einsatz für das aufwändige 
Bewerbungsschreiben verdanken wir 
dabei v.a. Nicola Wiebe und Cornelia 
Götz vom AK Freiwillige.
Hintergrund dazu ist, dass das BMZ 
kürzlich einen neuen, aus öffentli-
chen Mitteln geförderten Freiwilligen-
dienst in Entwicklungsländern einge-
führt hat (siehe auch www.weltwärts.
de). Das Konzept des BMZ sieht unter 
anderem vor, dass dieser Freiwilligen-
dienst ohne zusätzliche gesetzliche 
Grundlage über die bereits bestehen-

den Vereine und 
Entsendeorga-
nisationen um-
gesetzt wird.
Die ersten För-
dermittel sol-
len vom Januar 
2008 ann für die 
bis dahin aner-
kannten Orga-
nisationen zur 
Verfügung stehen. Die Projektplätze 
werden jeweils unabhängig von der 
Laufzeit des Freiwilligeneinsatzes für 
einen Zeitraum von drei Jahren aner-
kannt. 
Das Weltwärts-Projekt stößt bei vie-
len Jugendlichen auf großes Inter-

Im Folgenden haben wir einige Aussagen aus den Motivationsschreiben zu-
künftiger Freiwilliger zusammen gestellt, die ihre persönlichen Motive für einen 
freiwilligen Dienst in der Fundacion heraus heben. Dabei werden verschiedene 
Aspekte deutlich.

Freiwilligendienst in der Fundacion bedeutet...

Aspekte deutlich.

Völkerverständigung 

und Kennenlernen 

fremder Kulturen

„Ich bin immer wieder neu 

begeistert, andere Kulturen 

und Menschen kennen zu 

lernen und im Austausch 

mit ihnen neue Erfahrun-

gen zu gewinnen und 

einen Beitrag zur Völ-

kerverständigung zu leis-

ten.“

Dienst an den Armen
„Ich möchte mein Engage-
ment und meine Arbeits-
kraft für die solidarische Ar-
beit einsetzen und in den 
Dienst an den Armen und 
Benachteiligten stellen.“
 

Dienst an den Armen
„Ich möchte mein Engage-
ment und meine Arbeits-
kraft für die solidarische Ar-
beit einsetzen und in den 
Dienst an den Armen und 
Benachteiligten stellen.“

Faszination an den Menschen und an der Le-bensweise„Für Chile interessie-
re ich mich besonders 

durch viele begeisterte 
Erzählungen von Freun-

den, die das Land be-
sucht haben und durch 

die Begegnung mit Süd-
amerikanern, deren 
Aufgeschlossenheit 
und Herzlichkeit 
mich stets faszi-niert haben.“ 

kerverständigung zu leis-

ten.“

Nicht Urlaub!

„Aber ich verstehe diesen 

Freiwilligendienst nicht als 

Urlaub oder Abenteuer (ob-

wohl er zweifellos auch ein 

Abenteuer ist), sondern ich 

möchte bewusst etwas Sinn-

volles machen und etwas von 

mir geben.“

kerverständigung zu leis-

den, die das Land be-
sucht haben und durch 

die Begegnung mit Süd-
amerikanern, deren 
Aufgeschlossenheit 
und Herzlichkeit 
mich stets faszi-

Abenteuer ist), sondern ich 

möchte bewusst etwas Sinn-

volles machen und etwas von 

 Erler-
nen der spa-

nischen Sprache
„Ich wollte schon immer 
Spanisch lernen, so dass 
ich bei meinen Überle-
gungen, wo ich ein so-
ziales Jahr verbringen 

könnte, auf Latein-
amerika kam.“ 

Ein Leben  fern ab 
vom eigenen Wohl-

stand
„Dabei bin ich natürlich 
auch bereit, unter einfa-
cheren Verhältnissen, als 
ich es von zu Hause ge-
wöhnt bin, zu leben, da 
ich überzeugt bin, dass 
der Wohlstand, den wir 
hier genießen, keine 
Selbstverständlichkeit 
ist und ich mich aktiver 

mit dem Thema von sozi-
aler Gerechtigkeit ausein-
andersetzen möchte.“

auch bereit, unter einfa-
cheren Verhältnissen, als 
ich es von zu Hause ge-
wöhnt bin, zu leben, da 
ich überzeugt bin, dass 
der Wohlstand, den wir 
hier genießen, keine 
Selbstverständlichkeit 
ist und ich mich aktiver 

mit dem Thema von sozi-
aler Gerechtigkeit ausein-

möchte bewusst etwas Sinn-

volles machen und etwas von 

mir geben.“

andersetzen möchte.“

Selbst etwas bewegen

„Mir persönlich ist es wichtig, dass ich durch meine 

Freiwilligenarbeit wirklich etwas bewegen kann. Ich 

glaube, in diesem Projekt ist das gewährleistet, weil es 

um Menschen geht, die wirklich Hilfe brauchen. Ihnen 

wird die Möglichkeit gegeben, für sich selbst eine Pers-

pektive im Leben aufzubauen. Das gefällt mir gut.“

Das „Weltwärts-Projekt“

Neue und alte Freiwillige bei der Jahrestagung in Würzburg

esse, zumal es nun auch jungen Er-
wachsenen aus sozial schwächeren 
Verhältnissen einen Freiwilligendienst 
ermöglicht. Der AK Freiwillige erhielt 
seit der Bekanntgabe des Projektes 
Ende August etwa 70 Anfragen, die 
es alle zu beantworten galt.
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Die aussichtslose Lage ohne 
Ausbildung, ohne Arbeitsplatz, 
treibt viele Jugendliche in den 

Elendsvierteln in die Drogenabhängig-
keit und als deren Folge in die Krimi-
nalität. Fernando Massad, Geschäfts-
führer der Fundación Cristo Vive: 
„Drogenabhängigkeit bedeutet Delin-
quenz und Gefängnis. Verlust der Fa-
milie. Verlust der wenigen materiellen 
Güter, die sie besitzen... In vielen Fäl-
len bedeutet sie Prostitution, um Geld 
für Drogen zu beschaffen. Und in den 
meisten Fällen sind die Drogenab-
hängigen Eltern von Kindern, welche 
dieses Elend erben und den Kreislauf 
weiterführen...“ 
Es war ein besonderes Anliegen von 
Jorge Fernandez, Massads 
Vorgänger als Geschäfts-
führer der Fundación Cris-
to Vive, wenigstens einem 
Teil dieser Jugendlichen 
zu helfen, vom Drogen-
konsum wegzukommen. 
So hat er dem Drogenre-
habilitationszentrum TALI-
TA KUM („Mädchen, steh 
auf!“ Vgl. Mk 5,22) fi nanzi-
ell auf die Beine geholfen, 
das im April 2000 eröffnet 
werden konnte. Die Orga-
nisation „Chiles Kinder“ in Luxemburg 
und der Luxemburger Staat haben 
das Haus in der Urmeneta-Straße mit-
fi nanziert. Als dieses zu klein wurde, 
begann, vermittelt von „Chiles Kinder“, 
Mitte 2006 der Bau eines neuen Hau-
ses in Conchali. Finanziert wurde es 
vom “Fonds de Lutte contre le Traffi c 
des Stupéfi ants“ aus Luxemburg, der 
aus konfi szierten Drogengeldern ge-
speist wird. Der chilenische Staat gab 
einen Zuschuss.
Die laufenden Kosten tragen das 
staatliche chilenische Drogenpräven-
tionszentrum CONACE, der Hogar de 
Cristo und einzelne Spender.
Die Jugendlichen werden ambulant 
tagsüber und nachts behandelt. Dabei 
wird das Ziel verfolgt, den Jugendli-
chen beim Ausstieg aus der Drogen-
abhängigkeit zu helfen, ihnen Unab-
hängigkeit zu ermöglichen und sie auf 

der Ebene von persönlicher und ge-
meinschaftlicher Verantwortung in Fa-
milie, Arbeitswelt und Gemeinschaft 
zu integrieren. TALITA KUM ist das 
erste Zentrum mit „offener Therapie“. 
Das heißt, dass die Patienten den 
Kontakt zu ihrer Familie und zu ihrem 
Umkreis halten können.
Im letzten Jahr wurden etwa 80 junge 
Frauen und Männer zwischen 18 und 
34 Jahren behandelt. Hinzu kommt 
der Kontakt mit ihren Familien in den 
verschiedenen Programmen. Hier-
für stehen acht fest angestellte qua-
lifi zierte Mitarbeiter und 18 Freiwillige 
zur Verfügung. TALITA KUM gehört 
zum Netz der von der UNO anerkann-
ten Drogen-Therapiezentren.

Nach den positiven Erfahrungen der 
ersten Jahre war es der Wunsch von 
Sara Rivera, der Verantwortlichen des 
Therapie-Teams, auch eine Therapie 
für Drogenabhängige, die gleichzeitig 
an einer psychiatrischen Erkrankung 
wie Schizophrenie oder manischer 
Depression leiden, anbieten zu kön-
nen. Für die Finanzierung eines drei-
jährigen Pilotprojektes zur Betreuung 
von 15 Patienten mit dieser dualen 
Pathologie erhielt „Chiles Kinder“ in 
Luxemburg vom „Fonds de Lutte con-
tre le Traffi c des Stupefi ants“ eine Zu-
sage. In Zukunft sollen die Kosten für 
diese Therapie vom staatlichen Sozi-
aldienst (Servicio de Salud Metropoli-
tano Norte) getragen werden.
Das Duale Projekt nimmt jeweils 10 
bis 15 Patienten auf, die aber in ihrer 
Pathologie stabilisiert sein müssen. 
Das Team besteht aus einem Psychi-

ater, einem 
Psycholo-
gen, einem 
Beschäf -
t i g u n g s -
therapeu-
ten, zwei Rehabilitationstherapeuten 
und einem Sozialarbeiter. In zwei 
Jahren wurden bisher 36 Patienten 
aufgenommen. Davon haben bereits 
drei die Therapie mit Erfolg abge-
schlossen, 18 bzw. derzeit 13 führen 
die Therapie fort, lediglich zehn haben 
aufgegeben.
Während des Jahres 2006 ist nach 
dem neuesten Jahresbericht von CV-
Chile ein Projekt mit der Firma Henkel 
Chile angelaufen, das der Behand-

lung von Kindern mit ho-
hem sozialem Risiko dient. 
Das Projekt schließt Thea-
terarbeit mit den Kindern der 
Patienten ein. Sein Ziel ist 
es, die hohe Gewaltbereit-
schaft, die in der Bevölke-
rung herrscht, zu verringern. 
Weiter machten Studenten 
der Bewegungstherapie der 
Universidad de Chile und der 
Psychologie der Universidad 
Arcis Praktika im Projekt. In 
Verbindung mit der Ausbil-

dungsrichtung für Bewegungstherapie 
der Universidad de Chile wurde ein 
Diplomstudiengang „Neue Tendenzen 
in der Drogenabhängigkeit“ vorberei-
tet, der in diesem Jahr beginnen soll.
Insgesamt wurden für das Zentrum im 
letzten Jahr 133.739.000 chilenische 
Pesos aus staatlichen Mitteln und   
31.842.000 aus Spenden aus Euro-
pa aufgewandt. Das sind  ca. 230.000 
Euro. Bleibt zu erwähnen, dass das 
Programm des Zentrums regelmä-
ßig vom chilenischen Gesundheits-
ministerium kontrolliert wird und von 
diesem bisher immer so gut bewer-
tet wurde, dass ihm eine langfristige 
Finanzierung durch den chilenischen 
Staat sicher erscheint.

K.Grüner 2006 in Balzan-Broschü-
re, ergänzt mit neueren Angaben aus 
dem letzten Jahresbericht der Funda-

ción Cristo Vive Chile vom Mai 2007

lung von Kindern mit ho-
hem sozialem Risiko dient. 
Das Projekt schließt Thea-
terarbeit mit den Kindern der 
Patienten ein. Sein Ziel ist 
es, die hohe Gewaltbereit-
schaft, die in der Bevölke-
rung herrscht, zu verringern. 
Weiter machten Studenten 
der Bewegungstherapie der 
Universidad de Chile und der 
Psychologie der Universidad 
Arcis Praktika im Projekt. In Einweihung von Talita Kum im April 2002

„Talita Kum - Mädchen, steh auf“
Ein Zentrum zur Behandlung drogenabhängiger Jugendlicher

Fundación Cristo Vive 
in Chile
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genverständnis. Also, wenn wir das 
Bild der Brücke nehmen, dann ist die-
ser Brückenpfeiler in Chile. In Bolivi-
en dauert es noch etwas und in Peru 

kann ich mir sehr gut vorstellen, dass 
er bald sehr stark sein wird. 
Dieses Selbstverständnis bedeutet 
ja, dass du ganz anders auf die an-
deren zugehst. Im Allgemeinen sind 
unsere lateinamerikanischen Länder  

A:  Ich fange direkt mit einer heik-
len Frage an – die aber viele Unter-
stützer von Cristo Vive beschäftigt. 
Was wird passieren, wenn eines 
Tages Deine Kraft nachlässt? Noch 
genauer und heikler gefragt: was 
wird dann aus der Arbeit, wenn Du 
sie gar nicht mehr tun kannst?
K:  Also, das ist eine ganz tolle Fra-
ge, denn die wird auch in Chile, Bo-
livien und Peru gestellt und ist Teil 
dieser menschlichen Gemeinschaft, 
die wir leben. Und ich bin sehr glück-
lich darüber, dass diese Frage gestellt 
wird ohne Angstgefühle auszulösen 
und ohne dass Nervosität und Unruhe 
entstehen.  
Unser gemeinsames Ziel in Chile war 
ja immer, dass unsere Dienste so auf-
gebaut werden, dass sie, soweit sie 
notwendig sind, Bestand haben über 
die Zeiten hinweg, immer auch im 
Dienst der Armen. 
Ich denke, dass auch die Mitarbei-
ter heute spüren,  dass der Dienst so 
strukturiert ist, dass sie ihn als ihren 
eigenen Auftrag ansehen und sich 
deshalb hineinhängen, als wär‘ es ihr 
eigener Betrieb, wenn wir es von der 
Wirtschaft aus sehen. 
Und ich glaube, dass damit schon 
enorm viele Kräfte freigeworden sind 
in der  Arbeit selbst und dass die Ar-
beit schon auf eigenen Füßen steht, 
d.h. keiner alleine, sondern in Ge-
meinschaft mit den anderen. 
A: Ich kann mir gut vorstellen, dass 
Strukturen in Chile gewachsen 
sind, die es ermöglichen, dass die 
Menschen auch ohne deine Hilfe 
weiterarbeiten. Aber die Strukturen 
sind es ja nicht alleine. Cristo Vive 
ist wie es ist, weil Du Dich in La-
teinamerika und in Europa so gut 
auskennst, die Brücke sein kannst, 
über die die Menschen zueinander 
fi nden. Wer sollte Dich denn im 
Brückenbauen vertreten können? 
K: Zunächst muss ich mit sehr viel 
Freude feststellen, dass unseren Mit-
arbeitern  in Chile sehr viel Kraft zu-
gewachsen ist und sehr viel mehr Ei-

ja dadurch gekennzeichnet, dass der, 
der auf der Seite der unterentwickel-
ten Länder Spenden empfängt, sich 
immer minderwertig fühlt den ande-
ren gegenüber. Aber der Dienst in all 
den Jahren hat schon bewirkt, dass 
ein größeres Selbstbewusstsein ent-
standen ist. Unsere Mitarbeiter sagen, 

dass der aufrechte Gang 
Wirklichkeit ist. Anderer-
seits hat das natürlich 
auch in der Begegnung 
mit denen, die aus Euro-
pa kommen und sich bei 
uns vor Ort austauschen, 
etwas ganz Wunderba-
res bewirkt. 
Es ist ja inzwischen 
schon mehrmals oder 
häufi g passiert, dass ich 
in Bolivien war, während 
ein Besuch aus Euro-
pa kam, um in Chile den 
Dienst kennen zu lernen 
und mit den Mitarbeitern 
zu sprechen. Natürlich  
wird dann vielleicht  die 

Freundschaft und das Verbunden-
Sein vermisst,  die mit meiner Person 
zu tun haben. Aber ansonsten gab es 
bisher immer schon wunderbare Be-
gegnungen, die auch gegenseitiges 
Vertrauen gestärkt haben.

dass der aufrechte Gang 
Wirklichkeit ist. Anderer-
seits hat das natürlich 
auch in der Begegnung 

etwas ganz Wunderba-

schon mehrmals oder 

ein Besuch aus Euro-

zu sprechen. Natürlich  

„Die Arbeit steht schon auf eigenen Füßen“
Angela Krumpen (A), Mitautorin des Buchs „Das Geheimnis ist immer 

die Liebe“, fragt in einem Interview Schwester Karoline Mayer (K) nach 
der Zukunft der Dienste in Lateinamerika 

Die Mitarbeiter haben inzwischen das selbe Ansehen
A: Gut, wenn Euch in Südamerika 
jemand besucht und diese Gemein-
schaft und dieses sich gegenseitig 
stützen erlebt – der ist sicher auch 
weiter bereit zu spenden. Aber ich 
will es noch mal anders fragen: 
Die Menschen spenden Dir ja vor 
allem, weil sie in DICH vertrauen. 
Sie binden die Spende an Dich, sie 
beziehen sich auf  Dich: auf Deine 
Integrität, Deine Authentizität.
K: Ich mag vielleicht in Deutschland 
das noch darstellen, aber inzwischen 
haben unsere Mitarbeiter in Chile in 
der chilenischen Gesellschaft  das 
selbe Ansehen. Hauptsächlich bei 
den Vertretern des Staates, der ver-
schiedenen Ministerien, also auf der 
politischen Ebene, aber auch auf der 
kirchlichen Ebene und in der Gesell-

schaft haben unsere Mitarbeiter sich 
das Vertrauen der Leute erworben. Ich 
denke jetzt z.B. an den Austausch der 
Mitarbeiter mit der Universität -  der 
Staatsuniversität - die uns sehr, sehr 
schätzt. Unsere Mitarbeiter arbeiten 
ja im ganz konkreten Dienst mit den 
Professoren und mit den Studenten. 
Und eigentlich entsteht bei denen, 
die zu uns kommen, ein Gefühl, dass 
Cristo Vive eine besondere Art hat, 
den Dienst zu leisten. Und wir krie-
gen sehr viel Lob von außen und es 
scheint manchmal fast ein Exzess zu 
sein, aber ich spüre, dass unsere Mit-
arbeiter durchdrungen sind von einem 
bestimmten Geist: Wie wir uns orga-
nisieren, wie wir untereinander die-
se horizontalen Beziehungen halten. 
Das Miteinander, die Partizipation, die 

Schwester Karoline Mayer

Fundación Cristo Vive 
in Chile
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Beim Katholikentag vom 21. bis 
25. Mai 2008 in Osnabrück ist 

Schwester Karoline offi ziell zur Teil-
nahme an einem Forum eingeladen 
worden. Es wird sich mit  Fragen 
der Globalisierung, deren Folgen für 
die betroffenen Menschen und den 
Chancen der Frohen Botschaft be-
schäftigen. Mit ihr werden die Fran-
ziskaner P. Johannes Sannig und P. 
Marconi Lins de Araújo aus Recife/
Brasilien diskutieren.

Ein Nacht-
gebet mit 
Freiwilligen 
und Mitglie-
dern von CVE wird in St. Johannis 
unter Karolines Leitung die Notwen-
digkeit der Gesinnung des  Teilens 
in Liebe aufzeigen und vor Gott zur 
Sprache bringen.
Unser Verein CVE wird sich  mit ei-
nem Stand auf der „Kirchenmei-
le“ des Katholikentages vorstellen. 

Hierfür suchen wir noch Mitstrei-
ter, die am 21. und 24. Mai 2008 für 
zwei bis drei Stunden beim Auf- und 
Abbau des Standes helfen. Außer-
dem suchen wir mehrere Helfer für 
den Dienst am Stand, die uns an 
den Tagen 22. bis 24. Mai für eini-
ge Stunden unterstützen. Interes-
senten melden sich bitte möglichst 
jetzt schon bei Dieter Maurer unter 
Tel. 069-766579 oder per e-mail un-
ter hdmaurer@web.de. 
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Kommunikation, das Bestreben, alle 
die Strukturen, die Entscheidungen 
auch von einer Spiritualität durchwir-
ken zu lassen. 
Und ich habe das ganze letzte Jahr be-
obachtet, wie die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter immer mehr verlangt haben, 
dass wir über den Dienst nachdenken 
und das ganz persönliche Leben mit 
einbinden, wie sie angefangen haben 
in ihrer Verwaltung – was gar nicht ihre 
Aufgabe ist -,  sich immer mehr um die 
Mitarbeiter zu kümmern, die krank sind 
oder ein Problem haben.
Dieses Jahr – es war Gründonnerstag, 
die Familie Braun (Gabi und Charly) 
war da – kam bei  einer gemeinsa-
men Feier, die sie organisiert haben, 
die Frage auf: was schenke ich in die-
sem Jahr an meiner Arbeitsstelle mei-
nen Mitarbeitern? Und da waren dann 
die Antworten verschieden. Die einen 
meinten mehr Freundlichkeit oder 
mehr Empathie, mehr Aufmerksam-
keit, weniger Stress. 
Dann habe ich gesagt, ich habe ein 
ganz besonderes Geschenk, ich 
weiß jetzt nicht, ob sie das annehmen 
möchten. Das ist eher frei, weil das 
etwas ganz  Tiefes ist, was ich Ihnen 
gerne schenken würde. Es wäre, dass 
ich Ihnen anbieten würde, mehrmals 
im Jahr ein paar Stunden am Morgen 
damit zu verbringen, über den tiefe-
ren Sinn unseres Lebens und unse-
res Dienstes nachzudenken. Und dar-
über waren sie so glücklich. Es wurde 
alles aufgeschrieben und aufgehängt, 
diese Versprechen, und ich habe es 
inzwischen schon eingeklagt zu mei-
ner Freude. 

A: D.h., wenn ich Dich richtig ver-
stehe,  stellst du dir vor, dass die 
chilenischen Mitarbeiter den Dienst 
dann selber tragen können.
K: Ja, das stell ich mir so vor. Ich den-
ke, dass sie ja vor allem schon den 
tieferen Sinn ihres Dienstes erfasst 
haben und der Sinn überstrahlt an 
und für sich unseren Dienst.

A: Immer mehr Menschen in 
Deutschland überlegen, wem sie 
ihr Erbe vermachen wollen. Es gibt 
viele Organisationen, die mit soge-
nannten Testament-Spenden wer-
ben – große oder kleine Organisati-
onen. Denkst du, das ist auch eine 
Möglichkeit für euren Dienst?

K: Ja, also ich 
würde auf jeden 
Fall Leute einla-
den. Ich möchte  
niemandem et-
was wegnehmen, 
wenn es woan-
ders gebraucht 
wird. Aber wenn 
jemand sich mit 
unserem Dienst 
identifi ziert – es 
geht wirklich dar-
um, zu kämpfen, 
dass Menschen ihre Würde wieder-
entdecken, wenn sie  diese verloren 
haben oder sich entwürdigt fühlen, 
dass sie sich auf ihre eigenen Beine 
stellen und ihr Leben in die Hand neh-
men können.  Es geht um die Armut 
und alles, was mit ihr verbunden ist,  
die fehlende Bildung, den fehlenden 
Platz in der Gesellschaft oder auch 
eine Arbeitsstelle, an der sie sich er-
füllt fühlen, um unseren Dienst an den 
Kranken, an den Drogenabhängigen 
und an den Kindern. 
Wenn sich jemand damit identifi ziert, 
würde ich natürlich die Menschen, die 
uns ihr Testament, ihr Erbe, schenken 
wollen, einladen, die Arbeit vor Ort 
kennenzulernen, damit sie nicht erst 
irgendwann am Ende ihr Erbe hinter-
lassen, sondern das vielleicht noch 
mit erfahren können. 
Und ich glaube, dass wir – meine Mit-
arbeiter – dieses Erbe treu verwalten 
können für die Menschen und damit  
wäre es Samen für die Liebe der an-
deren. Ich glaube, dass unsere Mitar-
beiter das schaffen - auch ohne mich. 

Schwester Karoline und CVE auf dem Katholikentag 

Fundación Cristo Vive 
in Chile

A: Immer mehr Menschen in 

Vermächtnisse
Wie andere gemeinnützige Orga-
nisationen nimmt der Verein „Cris-
to Vive Europa“ Zuwendungen aus 
Vermächtnissen entgegen. Damit 
ist es möglich, über die eigene Le-
benszeit hinaus soziale Werke nach 
eigener Wahl zu unterstützen und 
sie zusammen mit unseren Partnern 
in Lateinamerika so zu gestalten, 
dass den Wünschen des Spenders 
auf Dauer entsprochen wird. Wer 
ein solches großzügiges Geschenk 
erwägt, sollte sich juristisch beraten 
lassen, wie ein Vermächtnis im Tes-
tament zu formulieren ist. Karoline 
sagt uns gern, wie die Mittel im Ein-
zelfall eingesetzt werden können. 
Übrigens, gemeinnützige Organisa-
tionen sind von der Erbschafts- oder 
Schenkungssteuer befreit.
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Über 50 Mitglieder und Freunde 
des Vereins CVE haben es mög-

lich gemacht: Die Personalkosten für 
eine Assistenzstelle zur Unterstüt-
zung Karolines sind annähernd für 
ein Jahr gesichert. 
So sind für Juli 2007 bereits 2.400 
€, für den August 2.245 €, für den 
September 1.120 € und den Oktober 
380 €  eingegangen. Dafür sei allen 
Spenderinnen und Spendern herz-
lich gedankt. Einige haben vielleicht 

vergessen, die zugesagte Spende 
zu überweisen.  
Richard Finger und Dieter Maurer ver-
walten diesen Sonderfond sorgfältig, 
Karoline wird bald eine Entscheidung 
zur Besetzung der Stelle treffen. 
Derzeit hilft Dorothea Klette ehren-
amtlich bei Betreuung der Freiwilli-
gen, Besucherprogrammen, Über-
setzungsarbeit und Kontaktpfl ege im 
Büro mit aus und kehrt im Frühsom-
mer  zurück.
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„Samen des Senfkorns“
Ana Maria Galiano und die 

Entstehung der Fundación Cristo Vive Perú

Ana 
Maria
Galiano

Fundación Cristo Vive 
in Peru

Ana Maria Galiano Gutierrez 
(45) ist 1993 zusammen mit ih-
rer Schwester Cristina aus ih-

rer Heimat Peru, in der sie wegen der 
instabilen politischen Lage und der 
Arbeitslosigkeit keine Entfaltungs-
möglichkeiten mehr sah, nach Chile 
gezogen. Die diplomierte Kranken-
schwester, die auch einen Magister 
in Sozialer Ethik und Menschlicher 
Entwicklung hat, fand sogleich Arbeit 
am Institut für Neurologie und Hirnfor-
schung, einem Lehrhospital der Uni-
versität von Chile. 
In Peru hatte Ana Maria Galiano zuvor  
in 35 Quechua- und Aymara-Gemein-
schaften als Leiterin eines Gesund-
heitsprogramms gearbeitet. „Immer 
zog mich die Arbeit mit Leuten, die die-
se am meisten benötigen, an“, erzählt 
sie. In Chile beteiligte sie sich deshalb 
auch sogleich an einigen Hilfsaktivi-
täten. Dabei stieß sie auf die Funda-
ción Cristo Vive: „Wie es das Leben 
und Gott so will, lernte ich das Ge-
sundheitszentrum ‚Consultorio de sa-
lud familiar Cristo Vive‘ kennen“. Von 
1996 an hat sie dort an ihren freien 
Tagen bei der Behandlung der Patien-
ten mitgeholfen. Ihr gefi el die Art und 
Weise der Arbeit in diesem Zentrum, 

die Herzlichkeit, mit der man die Leu-
te behandelte. Mit Schwester Karoli-
ne, die sie kennen lernte, wenn sie mit 
Besuchern in die Klinik kam, „immer 
zufrieden und tatkräftig mit viel Ener-
gie und einem Lächeln um ihre Lip-
pen“, entwickelte sich eine herzliche 
Freundschaft. „So kam es“, berichtet 
sie, „dass ich zusammen mit meiner 
Schwester Cristina davon zu träumen 
begann, eine Stiftung Cristo Vive in 
Peru zum Dienst an den Ärmsten und 
Ungeschützten zu begründen.“
Von der Idee bis zur Verwirkli-
chung vergingen Jahre, in denen sie 
Schwester Karoline überzeugen und 
den Boden in Peru dafür bereiten 
musste. Sie reiste immer wieder in 
ihre Heimat, um dort über die Stiftung 
in Chile zu berichten, die sie „Samen 
des Senfkorns“ nannte und um Leute 
zu gewinnen, die mit ihr eine solche 
Stiftung aufbauen könnten: „Die Idee 
war, dafür alle Menschen, die sensi-
bel für die Welt der Armut waren, zu 
gewinnen, darunter Freunde, die ich 
seit Jahren nicht mehr gesehen habe, 
Freunde von Freunden, Bekannte von 
Freunden, Leute, die ich schließlich 
einfach kennen lernte und andere, die 
ich niemals zuvor gesehen habe.“

Am 6. September 2003 kam es be-
kanntlich dann zur Unterzeichnung 
der Gründungsurkunde der Funda-
ción Cristo Vive Perú in der Inkastadt 
Cusco. Schwester Karoline übernahm 
die Rolle der Präsidentin. Fünf Grün-
dungsmitglieder und fünf weitere er-
nannte Mitglieder bilden das Direk-
torium, das die Arbeit plant und die 
Entscheidungen trifft. Alle sind eh-
renamtlich tätig. Die freiwilligen Hel-
fer engagieren sich in ihrer freien Zeit, 
das ist täglich von 15.00 bis 18.00 
Uhr, und die Fortbildungsaktivitäten 
für die landwirtschaftlichen Aktivitäten 
der Bauern in den dörfl ichen Gemein-
schaften fi nden um 6 und 7 Uhr mor-
gens und von 19 bis 21 Uhr statt. 
Nach der Rolle von Schwester Karoli-
ne, die zwei bis drei Mal im Jahr nach 
Peru kommt, befragt, sagt Ana Maria: 
„Karoline ist der Motor von FCV Peru. 
Sie ist unsere Quelle der Inspiration. 
Sie ist das Modell, dem wir folgen. Sie 
motiviert uns sehr stark und wir kla-
gen sehr darüber, dass ihre Besuche 
in Peru so kurz und so selten sind. 
Peru benötigt sie.“ 

Ana Maria Galiano Gutierrez, die Geschäftsführerin der Fundacion Cristo Vive 
Peru, war vom 19.Oktober bis 12.November 2007 in Deutschland, Luxemburg 
und der Schweiz. Sie hat über die Arbeit der noch jungen Stiftung Cristo Vive 
in Peru berichtet und viele neue Freunde in Deutschland, Luxemburg und der 
Schweiz kennen gelernt. Über ihre Europareise werden wir ausführlich in der 
nächsten Ausgabe des Info-Blattes berichten. Hier soll Ana Maria Galiano kurz 
vorgestellt werden.

Entlastung für Schwester Karoline sum
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Weißes Haar, warmes Lächeln: 
Auf den ersten Blick wirkt er 
gemütlich. Doch Manfred 

Max-Neef kann sehr schnell sehr un-
gemütlich werden. Dann nämlich, wenn 
er in seinen Vorträgen den Zustand der 
Erde beschreibt. Klare Worte kommen 
dann über seine Lippen, das Beben 
seiner Stimme verrät seine Entrüstung 
über jüngste Entwicklungen und Ent-
scheidungen..
 „Es ist doch obszön, dass immer we-
niger Menschen immer mehr Reichtum 
horten“ oder „Der Mensch ist das einzi-
ge Tier, das sich selber zerstört“. 
Gegenüber dem „Luxemburger Wort“ 
erläuterte der chilenische Wirtschafts-
wissenschaftler seine Barfuß-Ökonomie 
und die Hypothese vom Kipp-Punkt.
■ Sie beschreiben das Leben als eine 
Folge von Scheidewegen und behaup-
ten, die Menschen würden sich dabei 
immer unglücklicher fühlen. Haben Sie 
daraus ihre Annahme vom Kipp-Punkt 
abgeleitet?
Die Hypothese vom Kipp-Punkt be-
sagt, dass die Lebensqualität der 
Menschen ab einem bestimmten Mo-
ment der wirtschaftlichen Entwicklung
abnimmt. Aufgrund unserer bisher ge-
machten Analysen darf ich behaup-
ten, dass es sich um eine äußerst ro-
buste Hypothese handelt.
■ Demnach gehören Sie nicht zu je-
nen Wirtschaftswissenschaftlern, die 
ein blindes Bekenntnis zur Bruttowert-
schöpfung abgeben und für die wirt-
schaftliches Wachstum alles bedeutet?
Gewiss verbessert wirtschaftliches 
Wachstum die Lebensqualität. Ich be-
messe die Lebensqualität aber nicht 
nur an der Entwicklung des BIP. Ich 
bewerte auch die Frage der nachhal-
tigen Entwicklung mit ihren vielen Fa-
cetten, die sich viel näher an der Wirk-
lichkeit bewegt.
Das große Problem heute ist doch, 
dass die Ökonomie wie ein geschlos-
senes System funktioniert, wo alles 
in Ordnung ist, wenn die Wachstums-
kurve nach oben weist. Das Umfeld 
wird indes nicht wahrgenommen. Die 
natürliche Umgebung wird einfach ig-

noriert. Wachstum darf aber nicht nur 
eine Frage der Quantität sein. Es geht 
hier auch um qualitative Faktoren. Wir 
müssen auch das nichtwirtschaftliche
Wachstum berücksichtigen.
■ Wie fi ndet diese Haltung ihren Nie-
derschlag im alltäglichen Leben? 
Es geht um die Befriedigung von Grund-
bedürfnissen: Freiheit, Identität, Kreati-
vität, Liebe, Muße, Schutz, Selbstver-
sorgung. Wenn Sie diese Faktoren 
einbeziehen, erhal-
ten Sie ein Bild, das 
die Wirklichkeit, das 
wahre Leben, tref-
fender widerspie-
gelt. Und Sie wer-
den herausfi nden, 
dass Länder mit ho-
her ökonomischer 
Leistung anderwei-
tig erhebliche De-
fi zite aufweisen. 
Schauen Sie doch 
nur, wie es um das 
Miteinander, die Solidarität in der west-
lichen Welt bestellt ist.
■ Also können wir in gewisser Weise 
von den Armen lernen?
Als ich mein Wirtschaftswissen in den 
Ländern der Dritten Welt anwenden 
wollte, musste ich feststellen, dass 
ich die Sprache für diese Umgebung 
nicht beherrschte. Ich wusste viel 
über Armut. Aber ich verstand die Ar-
mut nicht.
■ Und aus diesem Dilemma heraus ist 
dann die Barfuß-Ökonomie entstanden?
Ja. Wir müssen lernen, die Probleme 
nicht für die Menschen zu lösen. Wir 
müssen die Probleme gemeinsam mit 
den Menschen lösen. Die Armen legen 
so viel Fantasie und Kreativität an den 
Tag, um zu überleben. Dann lasst uns 
doch diese Talente nutzen. Mit Wirt-
schaftstheorien allein erreicht man 
nichts. Das sieht man doch am neo-li-
beralen Diskurs der Ökonomen, der ab 
den 70er-Jahren das Credo von Insti-
tutionen wie dem Währungsfonds und 
der Weltbank gewesen ist und in der 
Dritten Welt gepredigt wurde.

■ Mit einem vielerorten zweifelhaften 
Erfolg ...
Von Erfolg kann nun wirklich keine 
Rede sein! Die Armut hat zugenom-
men, die Zerstörung der natürlichen 
Ressourcen und der Raubbau an 
der Natur desaströse Ausmaße an-
genommen und die Ausbeutung der 
Menschen ist ganz einfach ein Skan-
dal. Wissen Sie, dass es heute welt-
weit mehr Sklaven gibt, als zum Ende 

des 19. Jahr-
hunderts, als 
die Sklaverei 
offi ziell abge-
schafft wurde?
■ Sie sagen, 
man muss den 
Menschen die 
Macht geben, 
ihre Fähigkeiten 
zu entwickeln. 
E n t w i c k l u n g 
braucht aber 
auch Geld. Wel-
che Rolle kann 

da die Mikrofi nanz spielen?
Die Vergabe von Mikrokrediten ist 
eine wunderbare Sache. Was Mo-
hammed Yunus in Bangladesch mit 
seiner „Grameen Bank“ geschaffen 
und geschafft hat, ist beispielhaft. 
Sieben Millionen Frauen erhielten 
dank Yunus die Chance, sich eine 
Existenz aufzubauen. Er hat verstan-
den, was Armut ist und wie man ihr 
entgegen treten muss.
■ In Ihrem Vortrag haben Sie gesagt, 
dass das Leben eine Folge an Ent-
scheidungen sei. Sie dürfen nun eine 
Entscheidung für die Menschheit tref-
fen. Welche?
Ich würde die Gier verbieten. Sie ist 
ein schreckliches Laster, das die In-
dividualisierung der Gesellschaft zu-
sätzlich beschleunigt, wo jeder sich 
selbst der Nächste ist. Die Gier führt 
zum Gegeneinander anstatt zum Mit-
einander. Es geht nur noch um Wett-
bewerb. Nicht um Kooperation. Das 
beste Beispiel ist doch die Spekulati-
on an den Börsen. Der virtuelle Wert 
der Wirtschaft übersteigt den reellen
Wert um ein Vielfaches. 

hunderts, als 
die Sklaverei 
offi ziell abge-
schafft wurde?
■ Sie sagen, 
man muss den 
Menschen die 
Macht geben, 
ihre Fähigkeiten 
zu entwickeln. 
E n t w i c k l u n g 
braucht aber 
auch Geld. Wel-Manfred Max-Neef, Foto: Antony

„Die Welt ist ein Casino“
Manfred Max-Neef: Armut nicht für die Armen bekämpfen – Armut mit den Armen bekämpfen

Interview von Marc Schlammes in der Tageszeitung „Luxemburger Wort“ vom 2.Juni 2007

Politik, Bildung und
Soziales in Lateinamerika
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Der Bundestag hat mit Zustim-
mung des Bundesrats ein „Ge-

setz zur weiteren Stärkung des bür-
gerschaftlichen Engagements und 
seine Auswirkungen auf das….. 
Spendenrecht“ verabschiedet, das 
in den hier interessierenden Punk-
ten rückwirkend zum 1. Januar 2007 
in Kraft getreten ist.
Das Gesetz enthält unter anderem 
eine deutliche Anhebung der steuer-
lichen Höchstgrenzen für den Spen-

denabzug von bisher 5% bzw 10% 
des Gesamtbetrags der Einkünfte 
auf einheitlich 20%. Wenn im Ein-
zelfall die Spenden insgesamt die 
Grenze von 20% überschreiten soll-
ten, kann der Mehrbetrag in den fol-
genden Jahren abgezogen werden.
Die Grenze für den vereinfachten 
Spendennachweis durch Vorlage ei-
ner bankbestätigten Kopie der Über-
weisung ist von 100 Euro auf 200 
Euro angehoben worden.

Unsere befreundete Luxemburger 
Ngo NIÑOS DE LA TIERRA asbl 

(ehem.Chiles Kinder) feierte am 20. Ok-
tober ihren 20. Geburtstag im Festsaal 
des Bettemburger Schlosses.
Präsident Michel Schaack, auch Mitglied 
des Vorstandes von CV Europa seit ih-
rer Gründung, konnte voller Freude etwa 
200 Gäste aus über 30 Ortschaften des 
Landes begrüßen. In seiner Rede kam 
er zur Schlussfolgerung, dass  ange-
sichts  der Zunahme von Armen, auch in 
unseren Ländern, wir versuchen sollten, 
unseren Blickwinkel zu erweitern und 
dabei den Kleinsten, den Erschöpften, 
den Verstoßenen, den Ausgegrenzten 
im Brennpunkt zu behalten. Ein Schritt in 
diese Richtung sei ein Sieg über uns, für 
unsere Gesellschaft..
Es folgten sehr persönliche Zeugnisse 
von drei Mitgliedern des Vorstandes. Sie 
erzählten von ihrem Engagement und 
den Menschen, die sie in den letzten 
Jahren beeindruckt haben. Hier sei nur 
Schwester Karoline erwähnt, die von der 
ersten Stunde an die NIÑOS tief geprägt 
hat. Auch ergriffen Vertreter von Partner-
organisationen aus Bolivien,  Chile und 
Peru das Wort, unter anderem Dr. Anne-
marie Hofer (FCV Bolivia) und Ana Ma-
ria Galiano (FCV Peru). 
Gabi Braun, Vorsitzende von CV Euro-
pa musste leider in  letzter Minute ihre 
Beteiligung am Fest absagen. In ihrer 
vorgesehenen Ansprache, die jedoch 
auszugsweise vorgetragen wurde, rief 
sie alle dazu auf, sich für EINE Welt zu 
mobilisieren, in der alle „sprechen, lesen, 
hören, sich entwickeln können“ (Pablo 
Neruda). 

Drei Musiker der von den NIÑOS ge-
förderten Kunst- und Musikschule EPA 
des Armenviertels Achupallass (Viña del 
Mar /Chile) trugen mit ihren südamerika-
nischen Liedern viel zum Gelingen des 
Abends bei.
Nach gemütlichem Zusammensein bei 
Kuchen und Wein wurden die Gäste mit 
dem von den NIÑOS zuammengestell-
ten Kalender 2008 beschenkt. Eine Fax-
Meldung am Tag danach brachte es auf 
den Punkt: „Es war ein Fest voller Wär-
me und Hoffnung“.                            M.S.

20 Jahre Niños de la tierra asbl

Vermischtes

Mitglieder des Vorstandes der NIÑOS 
zusammen mit Ana Maria Galiano 
(links unten) und Carlos Martinez 
(Anawin, Bolivia), zweiter von rechts.

Übersicht über die Aufgabenverteilung 
im Vorstand. Die Kontaktdaten zu den 
einzelnen Ansprechpartnern stehen auf 
www.cristovive.de oder sind bei Gabi 
Braun zu erfragen.
Finanzen
• Buchhaltung/ Vereinsverwaltungspro-
gramm: Richard Finger
• Zahlungsverkehr: Dieter Maurer
• Spendenquittungen: Hubertus Roland
• Öffentliche Mittel: Dieter Maurer, Wolf-
gang Küper
Administratives
• Mitgliederliste, Mitgliederverwaltung: 
Annemarie Schuster, Gerd Viehrig, Karl-
F.Braun
•Terminkoordination Karoline: Annemarie 
Schuster, Gabi Braun
• Versenden von Infoblatt und Einladun-
gen zur MV: Bärbel u. Frithjof Mätzold, 
Karl-F.Braun
Freiwillige
• Arbeitskreis (Auswahl, Vorbereitung, 
Begleitung, Ehemalige): Corinna Roland, 
Silvia Caspers, Gabi Braun, Frank Ro-
land, Nicola Wiebe, Eva Schweiger, Ju-
dith Jansen, Brigitte  Maier u.a.
• Zusammenarbeit mit Amntena: Ludwig 
Müller, Gabi Braun, Corinna und Frank 
Roland, Eva Schweiger
• Netzwerkarbeit (fi d,BAG): Silvia Caspers
• Öffentliche Mittel für Freiwillige (welt-
wärts): Corinna Roland, Silvia Caspers, 
Gabi Braun, Nicola Wiebe, Frank Roland, 
Cornelia Götz
Öffentlichkeitsarbeit
• Arbeitskreis (Medienkoffer, Referenten-
netzwerk): Andreas Weiß, Judith Jansen, 
Karl Grüner
• Mediensammlung, Archiv: Andreas 
Weiß, Michel Schaack, Wolfgang Küper,  
Karl Grüner
• Info-Blatt: Wolfgang Küper, Michel 
Schaack, Ludwig Müller, Karl Grüner
Kontaktpfl ege
• Zu Gruppen in Europa (Schweiz, Luxem-
burg, Spanien): Gabi Braun, Silvia Caspers
• Zu Partnern in Lateinamerika: 
Chile: Gabi Braun, Silvia Caspers; Bo-
livien: Wolfgang Küper, Gabi Braun, 
Michel Schaack; Peru: Wolfgang Küper, 
Michel Schaack, Silvia Caspers
• Zu Gruppen und Einzelnen in Deutsch-
land: (zunächst Ist-Analyse) Gerd Viehrig, 
Karl-F. Braun, Silvia Caspers, 
Protokolle: Karl-F.Braun
Kirchen-/Katholikentag: Dieter Maurer, 
Karl-F.Braun, (Bärbel Mätzold)
Erbschaften: Karl-Heinz Stanzick, Silvia 
Caspers
(Normal-gedruckte Namen: Ansprechpartner 
im Vorstand, kursiv-gedruckt: „Experten“, Un-
terstützer, „erweiterter Vorstand“) 

Wer macht was im Vorstand?

Neue Höchstgrenzen beim Spendenabzug

Die Präsentation „Unsere Welt ist in 
großer Gefahr“, die Wolfgang Kü-

per für die MV in Würzburg erarbeitet 
hat und die aus Zeitgründen nicht voll-
ständig vorgetragen werden konnte, 
liegt elektronisch vor und kann über 
rwkueper@t-online.de bezogen wer-
den (Siehe auch: www.cristovive.de/
texte/Welt_in_Gefahr.php).

Welt in Gefahr...


